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Am 1. Sonntag nach Trinitatis (Johannisfeſt) predigen in der
Schloß und Domkirche: Vorm. Herr Diac. Simon; Nachm.

Herr Adj. Weiß.
Stadtkirche: Vorm. Herr Paſtor Schellbach Nachm. Herr Diac.

Hartung.
Beichte 28 Uhr.
Abends 8 Uhr Bibelſtunde in der Bürgerſchule, Herr Diac. Hartung

Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Paſtor Braune.

Bekanntmachungen.
Nothwendige Subhaſtation.

Königl. Kreis-Gerichts-Commiſſion Lützen,
II. Bezirks.

Das der Johanne Rebecka Gläſer geborne Kahle
zugehörige, zu Muſchwitz belegene und Nr. 43. des Haus
Hypothekenbuchs dieſes Ortes eingetragene Wohnhaus mit
einem Feldſtücke von vierzehn Quadratruthen, worauf es er
baut iſt, zufolge der nebſt Hypothekenſchein in unſerer Re
giſtratur einzuſehenden Taxe, auf

3 Thal e rabgeſchätzt, ſoll auf
den 8. Oetober e. Vormittags 10 Uhr,

an hieſiger Gerichtsſtelle ſubhäſtirt werden.

Bekanntmachung.
Bei der Beſtellung der recommandirten Briefe wird

jetzt folgendes Verfahren beobachtet.
Recommandirte Briefe an ſolche Perſonen, welche die

an ſie eingehenden Poſtſachen nicht von der Poſt abholen
laſſen, werden dem Stadt reſp. dem Landbriefträger ſtets zu
gleich mit dem Formulare zur Empfangsbeſcheinigung (Reze
piſſe) zur Beſtellung übergeben.

Die Briefträger haben die recommandirten Briefe dem Em-
pfänger oder deſſen anerkanntem Bev ollmächtigten gegen eigen
händige Vollziehung des Empfangsſcheines auszuhändigen.

Recommandirte Briefe an ſolche Perſonen oder Behör-
den, welche ſchriftlich erklärt haben, ihre Poſtſachen ſelbſt
von der Poſt abholen zu laſſen, können in der Folge ganz
in derſelben Weiſe, wie die an ſolche Correſpondenten ein
gehenden Geldbriefe auf der Poſt in Empfang genommen
werden und zwar wird den abholenden Boten zunächſt das
Formular zum Empfangsſchein und ſodann gegen Rückgabe
des vollzogenen Scheines der recommandirte Brief verabfolgt.

Berlin, den 13. Juni 1851.
General-Poſt-Amt.

Schmückert.

Sonnabend den 21. Juni 1851.

Funf und Zwanzigſter Jahrgang.
Stück 23.

Bekanntmachung.
Bei den nach Belgien beſtimmten Sendungen können
leicht Jrrungen entſtehen, wenn die dazu gehörigen Adreſſen
s Declarationen nicht in Franzöſiſcher Sprache abgefaßt
ind.

Die Poſt Anſtalten ſind daher angewieſen worden, dar
auf zu halten, daß die Adreſſen und Deelarationen zu den
der Poſt anvertrauten Sendungen nach Belgien in Franzö-
ſiſcher Sprache abgefaßt werden.

Berlin, den 13. Juni 1851.
General-Poſt-Amt.

Schmückert.
Die öffentliche Sitzung der Stadtverordne-

ten, welche den 21. Juni 185T, um 6 Uhr Statt findet,
wird namentlich a) den Wunſch mehrerer Gewerbetreibenden,
die Garniſon vermehrt zu ſehen, b) den vom Hrn. Bürger
meiſter Seffner über den Kreistag vom 12. ej. erſtatteten
Bericht, e) eine Anfrage: ob ſich der zu Beiwohnung der
Provinzial Landtage von Merſeburg und Torgau zuletzt
gewählte Herr Deputirte noch als ſolcher zu betrachten habe

ein den ſogenannten Ueberſchuß-Fond betreffendes Re
ſeript befaſſen.

Große Mob. Auetion in Merſeburg. Mitt-
woch den 25. d. M., von früh 49 Uhr an, ſollen
im Saale des Herrn Frank gold. Arm hier
Umzugs halber, folgende, dem Herrn Rittergutsbeſitzer
Reißert auf Wegwitz zugehörige, ganz gute Mob. Ge-
genſtände, als: 3 Mahagoni Sophas, 1 Dutzend dergl.
und 2 Dutzend hellpol. Rohrſtühle, 2 Mah. Sopha-, ſo wie
2 dergl. Spiel- und mehrere ord. andere Tiſche, 1 Lehn
ſtuhl von Mahag. 2 Kleider-, 1 Pfeiler- und 1 Wäſch
ſchrank von dergl., 1 Trümeaux, 1 Spiegel und 2 Toilett-
ſpiegel von dergl., 1 Mah. und 2 hellpol. Kommoden, 4
div. Waſchtiſche, 9 dergl. Bettſtellen und einiges Porzellan
e. ingleichen: 1 guter Kutſchwagen mit Glasfenſtern, 1
dergl. mit halbem Verdeck, 1 kl. einſp. Korb-, ſo wie 1
Bürſch- und 1 gr. Kinderwagen, 2 Kutſchgeſchirre mit platt.
Beſchlägen, 4 leichte Kummete, I Sattel, 1 neuer Stangen-
zaum und dergl. Sachen mehr, meiſtbietend, gegen gleich
zu leiſtende baare Bezahlung verſteigert werden.

Die Kutſch 2ec. Wagens kommen Nachmit-
tags 4 Uhr zum Verkauf.

Merſeburg, den 12. Juni 1851.
Rindfleiſch, Auct. Comm.

Vieh- Auction.
Dienstag den 24. Juni, Nachmittags 3 Uhr, ſollen

auf dem Rittergute Wegwitz 6 Kühe und 6 Mutterſchweine
meiſtbietend verkauft werden.
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Bücher- Auction. Sonnabend den 28. Juni
e. von Vormittags 11 Uhr an, ſollen im Saale
des Herrn Frank hier, die ſämmtlichen zum Nachlaſſe
des Herrn Dr. und Gymnaſiallehrer Freyer hier gehörigen,
hauptſächlich in Schul und Lehrbüchern ec. beſtehenden
Bücher, meiſtbietend, gegen gleich baare Bezahlung,
verſteigert werden.

Das 300 Nr. ſtarke Verzeichniß hierüber kann täglich
bei mir eingeſehen werden.

Merſeburg, den 19. Juni 1851.
Rindfleiſch, Auct. Comm.

Große WeinAuction in Merſeburg.
Um mit meinem Weinlager gänzlich und ſchnell zu räu-

men, beabſichtige ich die noch vorräthigen eirca 3000 Flaſchen
rothe und weiße Franzöſiſche, Franken, Pfälzer und Rhein-
weine, ſo wie eirea 600 Flaſchen rothen und weißen Naum-
burger Landwein, der vorzüglichſten Jahrgänge 1846, 47
und 48, meiſtbietend zu verkaufen und habe dazu

den 7. Juli a. e. und folgende Tage,
von Morgens 9 Uhr an, beſtimmt.

Da meine Weine als rein und unverfälſcht hinreichend
bekannt ſind, ſo enthalte ich mich aller Anpreiſungen und
bemerke nur, daß bei der wieder in Ausſicht ſtehenden ſchlechten
Weinerndte und nachdem ſchon die beiden vorigen Jahre
keinen trinkbaren Wein geliefert haben, es wohlgethan ſein
dürfte, dieſe Gelegenheit, gute und billige Weine zu erhal-
ten, zu benutzen.

Merſeburg, den 20. Juni 1851.
C. W. Klingebeil sen

Gotthardtsſtraße Nr. 141.

Klee- Verkauf. Montag den 23. d. M., früh
9 Uhr, ſollen 5 Heimzen Klee an der Ehrenſäule
in 3 einzelnen Parzellen, öffentlich gegen Baar-
zahlung, und zwar an Ort und Stelle, verkauft werden,
wozu ich Kaufliebhaber hiermit einlade.

Merſeburg, den 15. Juni 1851.,
S. verw. Hohl.

Klee- Verkauf. Sonnabend den 21. d. Mts.,
Nachmittags 34 Uhr, ſollen 55 Heimzen Klee am
Kriegſtädter Wege, in 4 einzelnen Parzellen,
meiſtbietend, gegen gleich baare Bezahlung, und zwar
an Ort und Stelle, verkauft werden, wozu ich Kaufliebhaber
hiermit einlade. Sammelplatz 24 Uhr an der Eiſenbahn.

Merſeburg, den 16. Juni 1851.
D. verw. Heberer.

Verkauf. Der im Dorfe Groß -Wiſchſtauden, ganz
in der Nähe von Peggu, an der Straße nach Lucka gelegene
Gaſthof, wozu ein Areal von ungefähr 60 Ackern, größten-
theils ganz vorzüglichen Bodens, mit zwei- auch dreiſchürigen
Wieſen, ſchlagbare Holzränder an der Schnauder, Fiſche-
rei u. ſ. w. gehören, ſoll mit Schiff und Geſchirre, ſo wie
der diesjährigen Erndte, der Erbtheilung halber, aus freier
Hand verkauft werden und iſt das Nähere deshalb ſowohl
im fraglichen Grundſtücke ſelbſt, als auch in Leipzig beim
Advokat Reinhold (Stadt Gotha) zu erfragen.

Wer in Merſeburg Möbel zu verkaufen hat, wird
erſucht, ſolches Oberaltenburg Nr. 826. anzuzeigen.

Eine Badewanne mit ganzer Decke ſteht wegen Man-
gel an Raum billig zu verkaufen in der Unteraltenburg
Nr. 725. 1 Treppe hoch.

Backhaus- Verkauf.
Jch beabſichtige mein im Dorfe Schladebach gelegenes,

gut eingerichtetes Backhaus, in ſehr guter Lage, nebſt Gar-
ten und Stallung aus freier Hand zu verkaufen.

Schladebach, den 18. Juni 1851. F. Funke.
Wieſenverpachtung.

Montags den 23. Juni, früh 9 Uhr, ſoll die diesjäh-
rige Grasnutzung von 58 Morgen der Pfarre zu Löſſen ge-
hörigen und in daſiger Flur belegenen einſchürigen Wieſen
an Ort und Stelle im Wege des Meiſtgebots in einzelnen
Parzellen verpachtet werden. Der Verſammlungsort iſt die
Schenke zu Löſſen und werden die Pachtbedingungen da-
ſelbſt zuvor bekannt gemacht werden.

Bekanntmachung. Die Süß- und Sanerkirſchen
auf der Merſeburg Leipziger Chauſſee, den Gemeinden Göh-
ren und Zweimen gehörig, ſollen Sonntag den 22. d. M.,
Mittags 12 Uhr, in der Schenke zu Zweimen meiſtbietend
verpachtet werden. Bartholomärns, Richter.

Kirſchen- Verpachtung.
Die Gemeinde Günthersdorf beabſichtigt die ihr zuge-

hörige diesjährige Kirſchnutzung an der Merſeburg Leipziger
Chauſſee belegen, künftigen Sonntag als den 22. Juni e.,
Nachmittags 4 Uhr, im Gaſthof zum ſchwarzen Bär daſelbſt,
an den Meiſtbietenden gegen ſofortige Bezahlung zu verpachten.

Günthersdorf, den 14. Juni 1851.
Die Gemeinde daſelbſt.

Kirſchen- Verpachtung.
Die Gemeinde Frankleben beabſichtigt die ſüßen Kirſchen

nächſten Sonntag den 22. Juni, Nachmittags 3 Uhr, zu
verpachten. Die Bedingungen werden im Termin bekannt

gemacht. Der Ortsvorſtand.
Dbſtverpachtung.

Der diesjährige Ertrag an Aepfeln, Birnen, Pflaumen
und welſchen Nüſſen in den Anpflanzungen des Ritterguts
Goſeck, ſoll
Dienstag den 8. Juli d. J., Vormittags 10 Uhr,
in hieſiger Gerichtsſtube, unter den im Termine zu eröffnen-
den Bedingungen, meiſtbietend verpachtet werden.

Die Hälfte der Pachtgelder hat der Erſteher ſofort an
zuzahlen.

Goſeck, den 20. Juni 1851.
m

Ein Logis mit Meubeln, für einen ledigen Herrn,
iſt ſogleich oder vom 1. Juli an zu vermiethen, Breiteſtraße
Nr. 499., eine Treppe hoch.

Vermiethung.
Jm Wach'ſchen Hauſe ſind mehrere Keller zu ver

miethen.
men

Handlungs- Anzeige. Schönſte Pfälzer- Cigarren
empfehle in großer Auswahl, das Tauſend mit 3 bis 34 Thlr.,
beſonders für Landwirthe zu empfehlen.

Zugleich empfehle beſte reine Talg Seife, gelbe Harz-
Seife, Stearin- und Talg Lichte zur geneigten Abnahme

Merſeburg, den 19. Juni 1851.
A. Müller.
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Bitte, Dank, Wunſch.
Dankſagung.

Bemerkenswerth für Bruſtkranke.
Seit einigen Jahren hatte meine Frau an Bruſtkrankheit

gelitten und mehrere geſchickte Aerzte gebraucht, welche ihr
aber nicht zu helfen vermochten, da alle angewendeten Mittel
ohne den gewünſchten Erfolg blieben. Glücklicherweiſe
erfuhr ich von einem Freunde, welcher am derſelben Krankheit
laborirt daß er ein ſehr probates und durch mehrere glück
liche Kuren bereits bewährtes Mittel zu ſeiner Wiederher-
ſtellung gebraucht habe, welches bei dem Commiſſionair Herrn
Friedrich Winther, Schulterblatt Nr. 15. vor Hamburg,
die Flaſche nebſt Gebrauchszettel für einen holländiſchen
Dukaten und 8 gute Groſchen zur Emballage zu haben ſei,
und rieth- zum Verſuch, einige Flaſchen kommen zu laſſen.
Auf dieſe Empfehlung beſtellte ich gleich zwei Flaſchen nach
dem ſelbige meine Frau ausgebraucht, ſpürte ſie zu meiner
größten Freude bedeutende Linderung ihrer Krankheit, worauf
ſie ſofort noch drei Flaſchen nahm und nun durch dieſes treff
liche Mittel ihre vollkommene Geſundheit wieder erlangt hat.

Mit gutem Gewiſſen kann ich dieſes kurative Mittel
allen Bruſtkranken empfehlen.

Hamburg, Breitenhofgang Nr. 3.
H. C. A. Fatweſen.

Zeug niß.
Die Pflicht der Dankbarkeit fordert mich auf, dem Herrn

Commiſſionair Friedrich Winther, Schulterblatt Nr. 15.
vor Hamburg, hierdurch öffentlich für das bei ihm in Com-
miſſion zu habende Heilmittel für Bruſt und Auszehrungs-
leiden ein empfehlendes Zeugniß auszuſtellen. Die außer
ordentliche Wirkſamkeit deſſelben hat ſich an mir, der ich ſeit
Jahren an den unvermeidlichen Folgen meiner Berufsarbeit,
der ſogenannten Steinbrecherkrankheit, d. h. Auszehrung ge
litten habe, und die zu heilen alle ärztliche Kunſt ſich bisher
vergeblich bemüht hat, auf die wohlthätigſte und heilſamſte
Weiſe bewährt. Indem ich daher Herrn Winther meinen
innigſten Dank aus der Ferne zurufe, erſuche ich ihn zugleich
mit der Bitte, durch Veröffentlichung deſſelben die Aufmerk-
ſamkeit aller meiner an dieſem Uebel leidenden Mitmenſchen
auf dieſes Mittel zu ihrem Wohle hinzulenken. Der Preis
einer Flaſche nebſt Gebrauchszettel beträgt einen holländiſchen
Dukaten und 8 gute Groſchen zur Emballage.

Reichſtein bei Königſtein im Königreich Sachſen,
am 17. März 1849.

Traugott Franz, Steinbrecher.

Allen Bruſtkranken empfehle ich das lange als heilſam
befundene Winther'ſche Mittel. Schön im Jahre 1834
hat der verſtorbene Dr. Schmeiſſer daſſelbe chemiſch un
terſucht und beſtens empfohlen. Da ſo viele Beweiſe der
außerordentlichen Wirkſamkeit dieſes Bruſtmittels vorliegen,
ſo bin ich gern bereit, demſelben das Wort zu reden um
ſo mehr verdient daſſelbe eine allgemeine Beachtung weil
es dem Leidenden in kurzer Zeit die Geſundheit ſicher wieder
verſchafft.

Hamburg, den 9. Auguſt 1849.
Johann Carl Schuch,

Med. et Chir. Doctor und Geburtshelfer.

Albert Dietzschold.
Taback- Cigarren Handlung.

Die geehrten Herren Raucher erlaube ich mir auf mein
großes Lager von Cigarren, welche ich in reichſter Auswahl
von den feinſten, mittel und ordingiren Sorten ſtets vor
räthig halte, ergebenſt aufmerkſam zu machen, ſo wie auch
denjenigen Herren, welche ihren Bedarf bisher von mir noch
nicht entnahmen, mein Cigarrenlager zur geneigteſten Be
rückſichtigung zu empfehlen.

Da ſich mein Geſchäft einzig und allein nur auf Taback
und Cigarren beſchränkt, ſo bin ich auch im Stande, den
geehrten Abnehmern ſtets gute, altabgelagerte Waare bei

den billigſten Preiſen liefern zu können.
Mich demnach den Herren Rauchern Merſeburgs und

Umgegend beſtens empfehlend, verbinde ich die ergebenſte
Bitte, meinem Taback und Eigarrenlager freundlichſt zu
ſprechen zu wollen.

Merſeburg, Burgſtraße Nr. 300.
Zur gütigen Beachtung.

Sonnenſchirme und Knicker verkauft, um für dieſes Jahr
damit zu räumen, äußerſt billig

F. Harniſch.
Sehr ſchöne ſeidne Regenſchirme mit ganz feinen Pa-

liſander-Stöcken, à Stück 3 Thlr., bei
F. Harniſch.

Damentaſchen in ſehr ſchönen Muſtern, Reiſebeutel,
Geld- und Eiſenbahntaſchen, ſehr billig, bei

F. Harniſch.
in allen Farben,Glacé-Handſchuhe, auch für Kinder

ſehr ſchön und billig, bei
F. Harniſch an der Stadkkirche.

Alexander Elkan aus Weimar,
wie bisher im Hauſe des Herrn Kaufmann Vogel
am Markte, empfiehlt zu bevorſtehender Naumburger
Meſſe ſein reich aſſortirtes Lager in

Ohales-, Seidene S Modewaadren
und wird das ſeit einer ſo langen Reihe von Jahren gütigſt
erwieſene Wohlwollen durch aufmerkſame, reelle Bedie
nung, als auch möglichſt billige Preisſtellung, zu würdigen
bemüht ſein.

Für Geſchäftslente.
Zum Verkauf eines überall, ſowohl in Städten wie auf

dem Lande gangbaren Artikels, welcher einen bedeutenden
Nutzen abwirft, werden Commiſſionäre geſucht.
wird nicht gefordert. Nähere Auskunft wird ertheilt auf
frankirte Anfragen unter Chiffer G. V. poste restante
Frankfurt a. M.

e Sternſchießen in Kötzſchan,
Sonntag den 22. Juni, Anfang 3 Uhr,

wozu ergebenſt einladet Schenkwirth Hering.
Die unter Gottes gnädigem Beiſtand heute früh erfolgte

glückliche Entbindung meiner Frau von einem geſunden Mäd-

em—-—

T

ſchen zeige ich Theilnehmenden, ſtatt beſonderer Meldung, hier
mit ergebenſt an.

Merſeburg, den 18. Juni 1851.
Hartung, Diaconus.

Redigirt unter Verantwortlichkeit des C. Jurk.
Hierzu eine Beilage.

Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben.
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eilage zum 50. Stück des Merſeburger Kreisbl. 1851.

Die verzweifelte Speculation.
Eines Tages, ſo erzählt ein engliſcher Advokat in ſeinen

nachgelaſſenen Bekenutniſſen, meldete ein Schreiber, die Thüre
zu meinem Geſchäftszimmer öffnend, einen Herrn Anders,
den ich hatte bitten laſſen zu mir zu kommen. Jch begrüßte
ihn ſogleich höflich und bat ihn, ſich nieder zu ſetzen da
ich gute Nachrichten für ihn erhalten habe.

Das gutmüthige, verſtändige, jetzt aber ſorgendüſtre
Geſicht des Beſuchers heiterte ſich bei dieſen Worten etwas
auf. „Neuigkeiten von meinem Vetter Archibald?“ fragte
er ſich niederlaſſend.

„So iſt's er beklagt ihren neulichen Bankerutt, und.
bedauert ſehr, daß dadurch Jhre Frau und Jhr Söhnchen
Archibald, ſein Taufpathe, ſogar in ihren Ausſichten für
die Zukunft und ihren gegenwärtigen Verhältniſſen beein-
wächtigt worden ſind. Mit Jhnen hat er dagegen kein
Mitleiden, weil er das Fehlſchlagen Jhrer Speculation haupt-
ſächlich unſtetem Sinn und Mangel an gewöhnlicher Welt-
klugheit zuſchreibt!“

„Sehr unverblümt, in der That murrte Herr Anders
„aber eine kurioſe Art von Neuigkeiten!“

„Seine Handlungen ſind wohlwollender als ſeine Worte.
Er wird Archibald bis zur Erreichung ſeiner Volljährigkeit

Doch ſagen Sie, wie alt iſt der Kleine nun
„Zehn Jahre. Er war zwei Jahre alt, als ſein Pathe

nach Jndien ging!“
„Wohlan, ſo bekommt er für die nächſten zehn Jahre

einen Jahresgehalt von zweihundert Pfund, zum Voraus
zahlbar in halbjährlichen Raten wofern nämlich Jhr
Söhnchen am Leben bleibt damit Sie in den Stand ge-
ſezt werden, ihm eine anſtändige paſſende Erziehung zu
geben. Nach Verlauf dieſer Friſt verheißt Jhr Vetter dem
jungen Manne eine vortheilhafte Stelle zu verſchaffen, und
dürfe noch überdem geneigt ſein, auch für Sie etwas zu

Ihun, falls Sie bis dahin eine anſtändige Stellung im Leben
rungen haben

„Jſt das Alles?“ fragte Herr Anders.
„Alles? was erwarten Sie denn noch weiter!“
„Jch hoffte von ihm einige taufend Pfund geliehen zu

wrhalten, um mich wieder flott zu machen. Jch weiß eine
ganz ſichere Spekulation, die mit einer Anlage von drei-
tauſend Pfund zuverläſſig binnen kürzeſter Friſt ein hübſches
Lermögen abwerfen muß.“ Herr Anders war, beiläufig
geſagt, einer jener Menſchen die immer auf der Schwelle
zum Milliongir ſtehen und deren ſtetes und einziges Hemm-
niß hierin nur der Mangel am nöthigen Betriebskapital iſt.
ch bedauerte, daß er ſich in dieſer Hoffnung täuſche da

ber auch die höflichſten Worte gerade in Beziehung auf
Kapital nur eitel Wind ſind, ſo entfernte ſich Herr Anders, nach
dem er die erſte halbjährliche Rate ſeines Jahresgehaltes ein-
geſtrichen, in ſehr unbefriedigter und unmuthiger Stimmung

Zwei. andere halbjährliche Raten wurden von ihm bei
Verfall pflichtlich erhoben, und als er mir bei dem letzten
Anlaſſe die Quittung einhändigte, äußerte er, wie zufällig
hingeworfen: „Vermuthlich würden dieſe Zahlungen auf-
hören, wenn Archy ſterben ſollte?“
„Vielleicht doch nicht!“ erwiederte ich gedankenlos;

„jedenfalls wenigſtens in ſo lange nicht, als ſich für Sie
nd Jhre Frau nicht auf irgend eine andere Weiſe ein Aus
kommen gefunden hätte. Jhr Söhnchen iſt aber doch hoffent-
lich nicht krank?“ ſetzte ich hinzu,

„Nein, gottlob jetzt nicht,“ erwiederte Anders erröthend
und mit einer Verlegenheit, die mich betroffen machte. Un
willkührlich fuhr mir der Gedanke durch den Kopf, der Knabe
möchte geſtorben ſein und Anders uns dieſes Ereigniß ver-
hehlt haben, um ja nicht die Entziehung des Jahrgehalts
zu riskiren.

„Ei ſieh' doch,“ ſagte ich, „wir kennen ja Jhre gegen-
wärtige Adreſſe Norton Folgate, nicht wahr? Jch werde
mir in einigen Tagen das Vergnügen machen, bei Jhnen
vorzuſprechen, und Frau Anders und ihren Sohn beſuchen.“

„Soll uns ſehr angenehm ſein!“ verſetzte Anders zuver
ſichtlich und halb ſpöttiſch. „Sie werden Archy gottlob in
vollem Wohlbefinden antreffen!“ Dieſe Eröffnung ver-
ſcheuchte den Argwohn, welchen ich eine Weile gehegt hatte,
und mehrere Wochen vergingen, während deren Anders und
ſeine Angelegenheiten mir ſo ſehr aus dem Sinne kamen,
als hätte nie ein ſolcher Mann für mich exiſtirt. Um die
genannte Zeit etwa ſtellte ſich Herr Anders wieder in unſerm
Geſchäftslokal ein und ward ſogleich in mein Privatzimmer
geführt, als ein eben anweſender Klient ſich entfernte. Er
war in die größte Trauer gekleidet und ich ahnte auf den
erſten Blick, daß entweder ſeine Frau oder ſein Kind ge-
ſtorben ſeien eine Vermuthung übrigens welche ſich bei
näherer Beobachtung ſeines Geſichts kaum beſtätigen wollte.
Er galt nämlich trotz aller ſeiner Fehler und Thorheiten für
einen äußerſt zärtlichen Gatten und Vater, und jetzt erſchien
er zwar aufgeregt, unruhig, nervös, aber in ſeinem unſtäten,
verſtörten Blicke, den er abwechſelnd auf Fußboden, Wände
und Decke und zum Fenſter hinausſchweifen ließ, kurzum
überallhin, nur nicht mir ins Geſicht, war kein Gram, kein
Vaterſchmerz zu leſen.

„Was giebt's? was haben Sie, Herr Anders,“ fragte
ich geſpannt, da ich ſah, daß er das Geſpräch nicht eröffnen
wollte.

„Ein Unglück! einen ſchweren Schlag, Sir! ſtammelte
er verwirrt und eilig, und vermied noch immer, mir in die
Augen zu blicken. „Denken Sie ſich, Archy iſt
todt!“

„Todt?“ rief ich, bedeutend erſchüttert. „Du lieber
Himmel, wann denn

„Vor drei Wochen an der Cholera,“ war die Antwort.
„An der Cholera wiederholte ich. Das begab ſich

im Jahr 1830.
„Ja, der arme Knabe ward während der ſchmerzhaften

und langwierigen Krankheit von dem vorzüglichen Arzte
Dr. Parkinſon behandelt, deſſen bedeutenden Ruf als prakti-
ſcher Arzt Sie wohl kennen werden.

Jch konnte den Mann nicht begreifen. Dieſes trockene,
rückſichtsloſe, geſchäftsmäßige Geſchwätz war nicht die Sprache
eines Mannes der kaum erſt ſein einziges Kind und damit
eine ziemlich namhafte Jahresrente verloren hatte. Ver-
gebens befragte ich mich, was denn dieſer Mann damit
eigentlich bezwecken wolle. Nach einer ziemlichen Panſe,
welche Herr Anders, deſſen Blicke noch immer unſtät umher-
wanderten und beſonders mir ins Geſicht zu blicken ver-
mieden, durchaus nicht zu unterbrechen Miene machte, hub
ich an: „Jch ſehe mich veranlaßt, Jhrem Vetter Herrn
Archibald Anders von dieſem Ereigniſſe bald Nachricht zu
geben und hoffe um Jhretwillen, er werde Jhnen auch
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ferner den Genuß der Jahresrente laſſen. Natürlich muß
ich aber bis auf weitere Weiſungen von ihm die Aushän-
digung der nächſten halbjährigen Rate unterlaſſen!“

„Ei gewiß! ich erwartete nichts Anderes natürlich,
natürlich verſetzte Herr Anders in demſelben raſchen und
eilfertigen Tone.

„Sie ſcheinen mir wohl nichts Weiteres mitzutheilen zu
haben fragte ich nach einer zweiten längeren Pauſe, während
deren Herr Anders offenbar mit einer längeren Mittheilung
umzugehen ſchien, die er mir anzuvertrauen Anſtand nahm.

„Nein ja o ja das heißt, ich möchte Sie
noch in einer Geſchäftsſache um Rath fragen, welche
mit einer welche eine Lebensverſicherungsbank

betrifft.
„Eine Lebensverſicherung?

(Beſchluß folgt.)

Aus dem Briefe eines deutſchen Auswanderers aus
Neu Orleans vom vorigen Jahre entnehmen wir folgenden
Auszug Der herrſchende Aufwand und Luxus überſteigt
alle Begriffe. Aber es iſt auch ſo viel Geld vorhanden, wie
an keinem andern Orte. Der niedrigſte Arbeiter kann täg-
lich ſeinen Dollar (1 Thlr. 13 Sgr.) verdienen, die beſſer
geſtellten bringen es wohl gar auf 3 und mehr Dollars
täglich. Es ſind hier faſt eben ſo viele ſchwarze als weiße
Menſchen. Der erſteren wegen iſt es gefährlich den Abend
auf den Straßen zu gehen faſt täglich werden einſame
Wanderer angefallen und gemordet. Obgleich hier, wie ge-
ſagt, Wohlſtand herrſcht, ſo iſt es doch für den Augenblick
eine ſo trübe Zeit, als New-Orleans bisher gar nicht gekannt
at. DerHandel ſtockt, und die Folge davon iſt, daß nicht
loß ich während der 6 Wochen, die ich bereits hier bin,

noch immer keine paſſende Beſchäftigung gefunden habe,
ſondern daß Hunderte von Menſchen müſſig umhergehen.
Aber daran ſeid Jhr Schuld, die Jhr Euch noch immer wie
tolle Hunde gebehrdet und beißet, denn der Zuſtand Deutſch
lands ſcheint auf den Handel Amerika's einen großen Ein-
fluß auszuüben. Und wo ſollen am Ende auch all die Men-
ſchen hin, die von Deutſchland und ganz Europa kommen?
Es iſt unmöglich, daß ſie alle gleich placirt werden können
denn wißt, es kommen hier im Durchſchnitt jetzt wöchentlich
mehrere tauſend Fremde an! Jn den 6 Wochen, die wir
in New-Orleans ſind, hat meine Frau durch Handarbeit ſo
viel verdient, daß wir nichts zugeſetzt, vielmehr noch etwas
erübrigt haben. Sie verdiente nämlich mit Schneidern,
Häckeln und Stricken faſt täglich 75 Cent., a. h. 1 Thlr.
7 Sgr. nach Eurem Gelde. Jn der That, für junge
Mädchen oder Frauen, die in Handarbeiten geſchickt ſind,
iſt hier der beſte Ort auf der Welt. Aber, ſo groß der Ver-
dienſt iſt, ſo unerhört iſt auch die Arbeit, denn ich will nicht
viel ſagen, aber ein Mann muß hier mehr arbeiten, als bei
Euch vier. Und ſo iſt es auch mit dem weiblichen Geſchlecht.
Es geht Alles über Hals und Kopf, bis der Menſch ſtürzt.
Das Wort Ruhe und Erholung kennt man nicht, deshalb
habe ich auch gar nicht verſucht, bei den Schiffen zu arbei-
ten, wo ſonſt am leichteſten anzukommen iſt, und der Mann
täglich ſeine 3 Dollars, gleich 4 Thlr. 9 Sgr. verdienen
kann. Jch weiß im Voraus, daß ich es keinen Tag würde
aushalten können. Jch muß mich erſt allmählig an die
ſchwere Arbeit gewöhnen. Aber es iſt hier die Arbeit auch
allgemein, der Vornehmſte und Reichſte legt ſelbſt Hand
mit an ſtatt daß er bei Euch zuſieht, wie ſeine Leute ar-
beiten. Und welche Stellung nimmt der Arbeiter hier ein.
Er ißt mit ſeinem Herrn, wenn dieſer auch noch ſo vornehm

iſt, an einem Tiſche, und die Magd desgleichen. Der E.
gilt ſoviel, als der Andere.

Beſonders gut haben es die Dienſtmädchen ſie verdi,
nen jährlich ihre 170 Thaler und gehören gleichſam m
zur Familie. Wenn die Frau ſich ein Kleid kauft, ſo my
in der Regel ihr Mädchen auch eins von demſelben Stof
haben. Wenn die Herrſchaft ausgeht, ſo geht das Dienf
mädchen als zur Familie gehörend, mit; die Abende gehöre
den Mädchen und ſie können ſolche, wie die Sonntag
ganz nach Belieben verbringen. (Dort muß es prächtig ſein
in dieſes freie Land müſſen unſere Dienſtmädchen wandern
Huſaren ſtehen leider in Neu Orleans unſres Wiſſens nicht
gewiß aber andere Soldaten in Menge.)

Gaunerſtreich.
Zwei faſhionable Engländer ſtiegen an dem äußerſt

Ende des jetzt in Verſailles abgehaltenen Marktes aus eine
eleganten Tilbury und ſtellten ein reich verziertes Käſtche
voll Napoleonsd'ors vor ſich hin, die ſie den Umſtehende
zu einem Franken anboten. Es ſammelte ſich raſch ein dich
ter Menſchenknäuel. Von den ſchon ſo oft gewitzigt in
Gaffern will aber Niemand anbeißen und den beiden J ſchi
heimnißvoll ſchmunzelnden Verkäufern bietet man für ich kan
goldenen Lockvögel höchſtens ſarkaſtiſche Witze an. Jn den mar
ſelben Augenblick hält eine elegante Equipage mit zwe
Gentlemen hinter dem Menſchenhaufen an. „Jſt das nie
Lord Harrys?“ ruft unvorſichtig der Eine davon die V
käufer lorgnettirend. „Ja wahrhaftig,“ erwidert der Anden
„er hält alſo richtig ſeine Wette gegen Sir Bathurſt.
„Was für eine Wette?“ „Er hat gewettet, daß er auf offene
Markte tauſend Louisd'ors zu einem Franken das Stiſ
ausbieten, und in zwei Stunden nicht 50 Stück abſetz
werde. Fahren wir weiter, um ihm das Spiel nicht zu verdet
ben.“ Es war aber ſchon zu ſpät. Einige der Umſtehende
hatten das vertrauliche Geſpräch belauſcht, und die tauſen
Louisd'ors wurden dem offenbar ganz verblüfften Lord Hamy
in einem Nu abgenommen. Lord Harrys ſtieg bösgelann
mit einem kräftigen „Goddam““ in ſein Tillbury und di
glücklichen Käufer gingen lachend auseinander.

anw
Eine hallf beit

Stunde darauf wurden die für einen Franken erſtandenen J D.
Spielmarken für 2 Sous das Stück ausgeboten. Die Poli Arm
ſpürt dem Lord Harrys jetzt nach. vorg

ger

Was iſt eine Kokette? ſpraDieſe oft geſtellte und nie recht genügend beantworte Vor
Frage beantwortet jetzt Madame George Sand in ihre gekl,
neüeſten Werke (le chàteaun des désertes) alſo: eine Kokei Pol
iſt ein Weib, das aus Eitelkeit das thut, was die Buhlerif der
des Gewinnes wegen thut; ein Weſen, das ſich ſtark ſtell mnae
um ſeine Schwäche zu verbergen, oder wenigſtens nichſ hau:
achtet, um die Laſt der allgemeinen Verachtung von ſich al am
zuſchütteln; ein Weſen das verſucht, Alle zu beherrſcheg 20.,
und zu mißhandeln, damit man vergeſſe, wie es ſich vo nich
Jedem beugt und kriecht, eine Verbindung von Keckhe
und Feigheit, von kühnem Trotz und ſtiller Angſt.

don
Verwahrung der Bäume gegen Raupen und Erö

Ungeziefer. vMan braucht hierzu weiter nichts, als 2 Theile Tee en
pentin mit 1 Theil Harz zuſammen zu ſchmelzen und dami und
1 Schuh hoch über der Erde den Baum mit einem Hat dern
ring zu überziehen, worüber kein Ungeziefer der kriechendig n d

Gattung hinaufkriechen kann. n
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